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SEort roirb für bas anbre gebraucht,
ßin Hnternetmen, bas einen 9Rarten=

artifel oertreibt unb bafür iRetlame
map, pt eirtc 33ropaganba 2Ib=

teitung, ber roieberum ein 91ettame
ßpf oorftep.

ßin (5efc^äft map 91 et ta me.
ßine politifcîje gartet, ober fogar bie

Äatptifp Äirdje, map ißropa
gartba. Sie 33ropaganba bebient fid)

gum Seit ber gleiten 931ittet roie bie

gefd)äfttid)e 91e!Iame, oor altem bte

2ßatjtpxopaganba, aber aud) bie 2Ber
buug für rooptatige 3tued'e.

Samit ift bas beutfp 233ort ge=

nannt, bas roop ben umfaffenbften 23e=

griff ausbriictt. SBerbung fPiefjt ge=

fc^äftlitfte ÜReftame mie ^ßropaganba
für geiftige SBerte ein. ßs gep fogar
nod) meiter. 9Jlan m i r b t Äunben, man
mirbt SInpnger, unb man mirbt um
eine geliebte grau. Sabei beutet bas

SBörtpn „um", bas beim SBerben als
91ettame unb ißropaganba fe^It, einen

fep begeidpenben Sebeutungsmanbet
an, ben bas 2Bort beim ffnnübernepnen

Sas Sobenfeebudf 1947. 96 S. Sep, 26

ÏHtbtafetn, tart. 7 gr. 3Banberer=

SBertag, 3iüip

91ait bem Unterbrud) non 1945 pt
bas 33obenfeebudj roieber feften gujg
gefaßt; es ift fceben im 33. ^apgang
erfpenen unb fep feine Sarftettung
ber Äulturlanbfd)aft Sobenfee in be=

roäpter gütte unb ißietfeitigteit fort.
Crin farbiges UmfPagbitb mectt fdjon
bie Sobenfeeftimmung; ein 3tneipn=
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in bie SBett ber SRetlame unb ber 4$ro=

paganba burdjmap.
Sas Sätigteitsroort „m e r b e n" pt

fidf in ber Sdjroeig etmas met)r burp
gefegt als bas fjauptmort „9Ber=
bung". „Äunben merben" fagt unb

fpeibt man pufig. Sabei ift SBerbung
faft unentbeptidj, mo es beifpietsmeife
um einen SBerbeplan gep, ber aufjer
ber übtidfen 91 et tarne audj 2ßerbe
mittel feinerer Strt umfaßt.

aßerbeptan unb ÜBerbemittet pben
ftd) ipe fefte Stellung in ber ©ef<pfts=
unb gadjfpradje errungen. Sagegen pt
fid) ber SBerbeberater gegenüber
bem SRettameberater nur aus=

natmsroeife burdfgefep, unb nodj roe=

niger mit! man nom SBerbeteiter
ftatt 9îeflamed)ef etmas pren. ßs
Hingt ptoetifdjen Open gu „beutfdj".
Sßoraus man roieberum erfiep, roie

potitifdjes ©efdfepn bis in ben tägti=
dien Spradfgebraud) unb fogar bas

Spradjempfinben pnein roirït. îtber
foltte fidj nip gerabe bas 6prapmp=
finben non politifdjem Borurteit
(beutfcf): 91effentiment) frei pttcn?

£.33.

bertfäpiger Äupferftidj gibt fogufagen
eine „fromme Ganbtarte", unb SBitber

non Stätten (befonbers oon Stein am
91pin) ober aus ber §anb uon ivünfü
lern bes Ganbes (Sturgeneggers „5Re=

genbogen", Stabetpfers unb ©riebers
Sßlaftifen) unterbreiten anmutig ben

Sep ober begleiten ip, roie gum 23ei=

fpiet bie 3niten:p>ber ßprattertöpfe
bes SPesroigers SRotbe. Srfiroeiger
fitreiben über Sipoeigerifdjes : SBieber

tauitt bas reigenbe Stäbtdjen Stein

Wort wird für das andre gebraucht.
Ein Unternehmen, das einen Marken-
artikel vertreibt und dafür Reklame
macht, hat eine Propaganda-Ab-
teilung, der wiederum ein Reklame-
Chef vorsteht.

Ein Geschäft macht Reklame.
Eine politische Partei, oder sogar die

Katholische Kirche, macht Propa-
g and a. Die Propaganda bedient sich

zum Teil der gleichen Mittel wie die

geschäftliche Reklame, vor allem die

Wahlpropaganda, aber auch die Wer-
bung für wohltätige Zwecke.

Damit ist das deutsche Wort ge-

nannt, das wohl den umfassendsten Be-

griff ausdrückt. Werbung schließt ge-
schäftliche Reklame wie Propaganda
für geistige Werte ein. Es geht sogar
noch weiter. Man wirbt Kunden, man
wirbt Anhänger, und man wirbt um
eine geliebte Frau. Dabei deutet das
Wörtchen „um", das beim Werben als
Reklame und Propaganda fehlt, einen
sehr bezeichnenden Bedeutungswandel
an, den das Wort beim Hinübernehmen

Das Vodenseebuch 1347. 96 S. Text, 26

Bildtafeln, kart. 7 Fr. Wanderer-
Verlag, Zürich.

Nach dem Unterbruch von 194S hat
das Bodenseebuch wieder festen Fuß
gefaßt; es ist soeben im 33. Jahrgang
erschienen und setzt seine Darstellung
der Kulturlandschaft Bodensee in be-

währter Fülle und Vielseitigkeit fort.
Ein farbiges llmschlagbild weckt schon

die Bodenseestimmung; ein zweihun-
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in die Welt der Reklame und der Pro-
paganda durchmacht.

Das Tätigkeitswort „werbe n" hat
sich in der Schweiz etwas mehr durch-
gesetzt als das Hauptwort „Wer-
bung". „Kunden werben" sagt und

schreibt man häufig. Dabei ist Werbung
fast unentbehrlich, wo es beispielsweise
um einen Werbeplan geht, der außer
der üblichen Reklame auch Werbe-
Mittel feinerer Art umfaßt.

Werbeplan und Werbemittel haben
sich ihre feste Stellung in der Geschäfts-
und Fachsprache errungen. Dagegen hat
sich der Werbeberater gegenüber
dem Reklameberater nur aus-
nahmsweise durchgesetzt, und noch we-
niger will man vom Werbeleiter
statt Reklamechef etwas hören. Es
klingt helvetischen Ohren zu „deutsch".
Woraus man wiederum ersieht, wie
politisches Geschehen bis in den tägli-
chen Sprachgebrauch und sogar das

Sprachempfinden hinein wirkt. Aber
sollte sich nicht gerade das Sprachemp-
finden von politischem Vorurteil
(deutsch Ressentiment) frei halten?

H.B.

dertjähriger Kupferstich gibt sozusagen
eine „fromme Landkarte", und Bilder
von Stätten (besonders von Stein am
Rhein) oder aus der Hand von Künst-
lern des Landes (Sturzeneggers „Re-
genbogen", Stadelhofers und Grieders
Plastiken) unterbrechen anmutig den

Text oder begleiten ihn, wie zum Bei-
spiel die Jnnerrhoder Charakterköpfe
des Schleswigers Nolde. Schweizer
schreiben über Schweizerisches Wieder
taucht das reizende Städtchen Stein
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auf, after aud) bas ^Peftalogatborf Xro=

gen, bie Stäbte grauettfelb unb 3ior=
fdjach, bie ihre 3uBetfeiern begeben;
Seutfdje Berieten aus unferer !Xïadj=

Barfcljaft (Sßartfiaufen, SJiegtird),
Cinbau). ©s geht after aud) mieber un=
Befangen Ijrnüfter unb berufter: Ser
Sdjmeiger 23insroanger ergäl^It uon ben
Äonftanger Äunftroodjen, ber £onfian=
ger Sr. Dedft uon einem SBanbBilb in
ber St. ©aller Slfttpfalg unb ber Üfter=

linger Sr. Sdjeffler uom Schweiger
SJfaler Äarl SBalfer. SBas ber Sd)aff=
haufer SJiufeumsbireftor Sr. ©utjan
uom „Äanton Sdjaffhaufen in ber 9lla=
mannengeit" ergähtt, gilt natürlich für
bie gange üBerrljeinifche ©egenb, uon
ber fein Äanton nur eine politifdje
21usnaf)me Bilbet. ®on ben rein lite=
rarifcljen Beiträgen feien erwähnt:
©ampers reigenbe Rouelle „Stglaia"
unb bie ©ebidfte DuggenBergers, §ef=
fes, u. Sobmanns unb St)ürers „23run=
nenftufte uon St. ©allen". 2Ber bie uon
Statur unb Äultur gefegnete £anb=
fd)aft lieftt ober Heften lernen möchte,
tuirb aud) uon biefem 23anbe roieber
Befriebigt fein unb iljn als 23eifpiel
empfinben für ©amilla Ströhtins fd)o=

nen 33eitrag: „©ine £ßeli uerfinft —
eine SBelt Behauptet fiel)."

Sdftueiger SîedjtfdjmBbudj. Sîad) Su=
bens „SiechtfihreiBung ber beutfdjen
Spradje" Bearbeitet uon Äarl
giihrer. 4., erweiterte unb uer=
Befferte Sttuflage. Srofd). gr. 2.80, in
©angleinen gr. 4.80. 33ertag S8iit£)=

1er & ©o., 33ern.

©in Schweiger Suben? 3a unb
nein! Äeine fd)weigerifd)e ©igenftröte=
lei, fonbern bie gemeinbeutfdje Sied)t=
fdfreifiung für bie fcljmeigerifd)en 23er=

Ijältniffe Bearbeitet, uor allem, trot;
geroiffen Erweiterungen, getürgt unb
bamit erleichtert unb uerBilligt. Sie
über 14 000 SBörter (ber „©roge Su=
ben" enthält ihrer gegen 100 000) bürf=
ten für ben allgemeinen ©eBraud)
in Sehule, S3üro unb Daus in ber Sat
genügen. 3 3ah*a 1921 gum erften
SJiale erfdfienen, erlebt bas Bemährte
DanbBud) bes uerftorBenen 33erfaffers,
uon einem Sadjfunbigen (uom Spraclj=
uerein!) grünblid) burdfgefehen, feine
uierte Sluftage. Unter ben 14 000 2ßör=
tern finb üBer 500 neue, bie meiftens
aus bem fd)weigerifd)en Sprachgebrauch
ftammen, feinergeit auf unfere S3eran=

laffung in ben Suben aufgenommen
mürben unb in unferer „Siunbfdjau
1941" gufammengeftellt finb. Sas 58ud)

Beginnt mit einem üfterfiihtliehen 21B=

rig ber Sprachlehre, wobei ein beutfd)=

lateinifches unb lateinifeh=beutfd)es
Slergeidjnis ber gachausbrüde uon
uornherein bas 23erftänbnis erleid)=
tern, ©ine roertuolle ^Bereicherung bie»

fer Sluflage Bebeutet ber StBfdjnitt
„stippen ber 3îed)tfd)reiftung", bie 3u=
fammenfaffung einiger Siegeln, beren
Mnfenntnis Befonbers uiele gel)ler
urfadft (morgens unb bes SJiorgens;
gum erftenmal unb gum erften SJiale;
Siecht haben unb recht haben; im bun=

fein unb im Sunfeln tappen; Schmei=

ger Schule unb Sdjmeigerfchule; richtig®
ftelten unb richtig ftellen; in ben 2tcf»t=

gigen unb in ben adjtgiger 3ah*an; ber

eingelne unb ber Singeine ufro.) ÜBer=

fichtlich finb auch bie Siegeln ber Sil-
Bentrennung unb bie gebräuchlichen

SIftfürgungen aufgeführt, feljr nüglidj
enblich bie ©egenüBerftellung munb=

artlidfer unb }<hriftfprad)lid)er 2tus=

brüefe. 3n>ar roirb faum ein uollfähri»
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auf, aber auch das Pestalozzidorf Tro-
gen, die Städte Frauenfeld und Rar-
schach, die ihre Jubelfeiern begehen;
Deutsche berichten aus unserer Nach-
barschaft (Warthausen, Metzkirch,
Lindau). Es geht aber auch wieder un-
befangen hinüber und herüber: Der
Schweizer Vinswanger erzählt von den
Konstanzer Kunstwochen, der Konstan-
zer Dr. Hecht von einem Wandbild in
der St. Galler Abtpfalz und der Über-
linger Dr. Scheffler vom Schweizer
Maler Karl Walser. Was der Schaff-
hauser Museumsdirektor Dr. Guyan
vom „Kanton Schasfhausen in der Ala-
mannenzeit" erzählt, gilt natürlich für
die ganze Lberrheinische Gegend, von
der sein Kanton nur eine politische
Ausnahme bildet. Von den rein lite-
rarischen Beiträgen seien erwähnt:
Gampers reizende Novelle „Aglaia"
und die Gedichte Huggenbergers, Hes-
ses, v. Bodmanns und Thllrers „Brun-
nenstube von St. Gallen". Wer die von
Natur und Kultur gesegnete Land-
schaft liebt oder lieben lernen möchte,
wird auch von diesem Bande wieder
befriedigt sein und ihn als Beispiel
empfinden für Camilla Ströhlins schö-

nen Beitrag: „Eine Welt versinkt —
eine Welt behauptet sich."

Schweizer Rechtschreibbnch. Nach Du-
dens „Rechtschreibung der deutschen
Sprache" bearbeitet von Karl
Führer. 4., erweiterte und ver-
besserte Auflage. Brosch. Fr. 2.80, in
Ganzleinen Fr. 4.80. Verlag Vllch-
ler A Co., Bern.

Ein Schweizer Duden? Ja und
nein! Keine schweizerische Eigenbröte-
lei, sondern die gemeindeutsche Recht-
schreibung für die schweizerischen Ver-

Hältnisse bearbeitet, vor allem, trotz
gewissen Erweiterungen, gekürzt und
damit erleichtert und verbilligt. Die
über 14 000 Wörter (der „Große Du-
den" enthält ihrer gegen 100 000) dürf-
ten für den allgemeinen Gebrauch
in Schule, Büro und Haus in der Tat
genügen. Im Jahre 1921 zum ersten
Male erschienen, erlebt das bewährte
Handbuch des verstorbenen Verfassers,
von einem Sachkundigen (vom Sprach-
verein!) gründlich durchgesehen, seine
vierte Auflage. Unter den 14 000 Wör-
tern sind über S00 neue, die meistens
aus dem schweizerischen Sprachgebrauch
stammen, seinerzeit auf unsere Veran-
lassung in den Duden aufgenommen
wurden und in unserer „Rundschau
1941" zusammengestellt sind. Das Buch
beginnt mit einem übersichtlichen Ab-
ritz der Sprachlehre, wobei ein deutsch-

lateinisches und lateinisch-deutsches
Verzeichnis der Fachausdrücke von
vornherein das Verständnis erleich-
tern. Eine wertvolle Bereicherung die-
ser Auflage bedeutet der Abschnitt
„Klippen der Rechtschreibung", die Zu-
sammenfassung einiger Regeln, deren
Unkenntnis besonders viele Fehler ver-
ursacht (morgens und des Morgens;
zum erstenmal und zum ersten Male;
Recht haben und recht haben; im dun-
kein und im Dunkeln tappen; Schwei-
zer Schule und Schweizerschule; richtig-
stellen und richtig stellen; in den Acht-

zigen und in den achtziger Jahren; der

einzelne und der Einzelne usw.) über-
sichtlich sind auch die Regeln der Sil-
bentrennung und die gebräuchlichen

Abkürzungen aufgeführt, sehr nützlich
endlich die Gegenüberstellung mund-
artlicher und schriftsprachlicher Aus-
drücke. Zwar wird kaum ein volljähri-
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get Sdjroeijer SGörter fd)reiben rate:
abeinanber, ooruffe, oerpeien; abet raie

man bafiir fcpriftbeutfdj fagt, tft oiet=

leitpt nit^t jebem jeberjeit geläufig.
Unb bann fpufen bod) immer nodj ©e=

bilbe raie: abppotografieren, bereits
im Sinne non fafi (bas ju tterlaufenbe
„bereits neue Ätaoier"), nergönnen
im Sinne non ntipgönnen, alles 3tc=
liener, raenn man lauter Jtûtiener
meint; aucf) falfdje ffiefd)ted)ter: Der
Datum, bas Dunnet, ber Spital u. bgl.
Unb immer nod) ift es ber Sdjroeijer
geroopnt ober er ift baran geroopnt, gu

behaupten, er fei „fidf geroopnt". 2Bör=

ter raie „Rieben" (feifen) uttb „roie=
fen" (3.33. ben Sdjütten) fdjreibt man
aber bocp beffer mit ii ober 9; fonft
fommt man in 33erfudjung, fie otit
groielaut (raie in „fdjiebe) 3U lefeit. 3"
befonbern gälten barf man fiep 3tus=

briiiïe raie beetenben, bufper, ©ötti unb
©otte u. a. roopl ertauben; ipre ©r=

roäpnung in biefer ßifte mirb nidft als
Verbot aufäufaffen fein, nur als lütap»

nung 3ur 33orfidjt.
Das bei alter ganblidfleit unb Sil»

ligfeit reidjpaltige unb tüchtige SBert

fei beftens empfohlen.

i&rieffaften

21. b. Ct. ©s freut ben Sdjriftteiter
jepr, bap ber „Spracpfpiegel" bet 3(men
gern getefen rairb, unb er ift gern be»

reit, g^en auf 3^16 gragen 3U ant»
raorten. 3« 1: Ste nehmen Unftop
baran, bap im 3apies6eri<pt 1946 ber
Sernifdfen Sßintetriebftiftung beriip»
tet mirb, Sanitäts=3Jtaior Dr. D. fei

„jur gropen SIrtnee abberufen" roor»
ben; es flingt 3Paen 3" „militarifiifdj".
Der Stusbrud pat in ber Dat nidjts 3U

tun mit ben „pimmltfipen ipeerfdja»
ren"; er ftammt aber audj nidjt aus
bem Dritten Sîeidj, fonbern aus —
granfreief), beffen „grande armée" 9îa»

poteon 1812 naip Jtuplanb führte —
unb 3um größten Xeil in ben Xob, roes»

palb peute ber Slusbrud: fpric^raörttidj
auf bas grope $eet ber Xoten übertrat
gen mirb, 3U bem einsetne Sotbaten
abgeben ober abberufen raerben. Da
es fidf in unferm galt um einen Dffi»
3ier panbelt unb um bie äBintelrieb»
ftiftung, bie einen militärifdjen 3roed
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pat, ift bie SBenbung am ^ßlape unb po=

litifdj parmlos. Sie finb ba raopt etraas

3u ängftlidj, raenn Sie glauben, burdj
ipren ©ebraudj trügen mir bei 3ur
„Äonferoierung bes SDÎititarismus,
ftatt unfern Stadjbam batran lostom»
men 3U petfen". — 2. ©s ift begreiftiip,
bap ber als Stusläufer gefuepte „ber
Sipute entlaffene Änabe" Sie befrem»
bet; es panbelt fitp aber nidjt um eine
neue 3Jiobe, fonbern im ©egenteil um
einen alten, notp nidjt gan3 neralteten
Spradjgebraucp. Üliit bem „feinem
§errn entlaufenen $unb" pat ber
Änabe nitpts 3U tun; „ber Sdjule" ift
pier nitpt SBemfall, fonbern SBesfatl,
raie er befonbers im 18. 3<*prpunbert
bei „entlaffen" üblidj roar, „ßinen ei»

nes Dings entlaffen" piep: einen oon
etraas entpeben, einem etraas erlaffen.
So fagt fieffings Xempelperr 3U 9la=

tpan: „ffirlapt midj meiner 2Ipnen»
probe. 3<P roill ©udj ßurer roieberum
entlaffen"; bei ÏBielanb lefen roir:

ger Schweizer Wörter schreiben wie'
abeinander, vorusse, verHeien; aber wie
man dafür schriftdeutsch sagt, ist viel-
leicht nicht jedem jederzeit geläufig.
Und dann spuken doch immer noch Ge-

bilde wie: abphotografieren, bereits
im Sinne von fast (das zu verkaufende
„bereits neue Klavier"), vergönnen
im Sinne von mißgönnen, alles Jta-
liener, wenn man lauter Italiener
meint; auch falsche Geschlechter: Der
Datum, das Tunnel, der Spital u. dgl.
Und immer noch ist es der Schweizer
gewohnt oder er ist daran gewöhnt, zu
behaupten, er sei „sich gewöhnt". Wör-

ter wie „chieben" (keifen) und „wie-
sen" (z. B. den Schlitten) schreibt man
aber doch besser mit ii oder y; sonst

kommt man in Versuchung, sie mit
Zwielaut (wie in „schiebe) zu lesen. In
besondern Fällen darf man sich Aus-
drücke wie beelenden, busper, GLtti und
Gotte u. a. wohl erlauben; ihre Er-
wähnung in dieser Liste wird nicht als
Verbot aufzufassen sein, nur als Mah-
nung zur Vorsicht.

Das bei aller Handlichkeit und Bil-
ligkeit reichhaltige und tüchtige Werk
sei bestens empfohlen.

Briefkasten

A. d. Q. Es freut den Schriftleiter
sehr, daß der „Sprachspiegel" bei Ihnen
gern gelesen wird, und er ist gern be-

reit, Ihnen auf Ihre Fragen zu ant-
rvorten. Zu 1: Sie nehmen Anstoß
daran, daß im Jahresbericht 1346 der
Bernischen Winkelriedstiftung berich-
tet wird, Sanitäts-Major Dr. D. sei

„zur großen Armee abberufen" wor-
den; es klingt Ihnen zu „militaristisch".
Der Ausdruck hat in der Tat nichts zu
tun mit den „himmlischen Heerscha-

ren"; er stammt aber auch nicht aus
dem Dritten Reich, sondern aus —
Frankreich, dessen ,,,xraià arinêe" Na-
poleon 1812 nach Rußland führte —
und zum größten Teil in den Tod, wes-
halb heute der Ausdruck sprichwörtlich
auf das große Heer der Toten übertra-
gen wird, zu dem einzelne Soldaten
abgehen oder abberufen werden. Da
es sich in unserm Fall um einen Offi-
zier handelt und um die Winkelried-
stiftung, die einen militärischen Zweck

IIS

hat, ist die Wendung am Platze und po-
litisch harmlos. Sie sind da wohl etwas
zu ängstlich, wenn Sie glauben, durch

ihren Gebrauch trügen wir bei zur
„Konservierung des Militarismus,
statt unsern Nachbarn davon loskom-
men zu helfen". — 2. Es ist begreiflich,
daß der als Ausläufer gesuchte „der
Schule entlassene Knabe" Sie befrem-
det; es handelt sich aber nicht um eine
neue Mode, sondern im Gegenteil um
einen alten, noch nicht ganz veralteten
Sprachgebrauch. Mit dem „seinem
Herrn entlaufenen Hund" hat der
Knabe nichts zu tun; „der Schule" ist
hier nicht Wemfall, sondern Wesfall,
wie er besonders im 18. Jahrhundert
bei „entlassen" üblich war. „Einen ei-
nes Dings entlassen" hieß: einen von
etwas entheben, einem etwas erlassen.
So sagt Lessings Tempelherr zu Na-
than: „Erlaßt mich meiner Ahnen-
probe. Ich will Euch Eurer wiederum
entlassen"; bei Wieland lesen wir:
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